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Schlackensteine.
VonDr. Paul MadeII.

Die V erwertu'ngder Schlackensteine z  Bauzwecken
ist w,escntJich älter als man gemeinhin annimm£ und ge­
hört keineswegs etwa nur unsrer jüngsten Vergangen_
heit an. In den Erzgebieten des Harzes ist das Gießen
von Baustejnen aus Sch1acken bcreits so alt, daß sich
der geschichtliche Anfang gar nicht ermitteln läßt. Auch
die Verwendullg gepochter Schlacke als Mauersand ist
eine geschichtlich außerordentlich alte. Dasselbe gilt
von der Verwendung der IiochofenschJackc zu Wege­
bauten. Dag.egen gehört der Neuzeit die Herstellung
gevreßter Schlackensteine und die des Schlacken- und
Eisenportlandzements an:

Was die Iierstellung von Bausteinen anbetrifft, so
Jäßt sich ein älteres und ein neueres Verfahren unter­
scheiden. Die nach dem älteren Verfahren gewonnenen
Baust.eine gelangen nur noch selten zur VerWendUi1il
Dei dem älteren Verfahren läßt man die flÜssige Schlacl;
in geeignete .Kußeiserne formen fließen, die abge­
schlossen unter eincr Deeke von Kohlcnlösche oder in
besonderen KÜhlöfen (Temperöfen) langsam ..zur Ab­
kühlung gebracht wurden. Die langsame Abkühlung ist
zur Vermeidung späteren Springcns der Bausteine er­
forderlich, da bei schneller Abkiihlung in den Außcn­
teilen der Steine Spannungen allftreten, die zu einern
Zerspringen führen. Eisenwerke, dJe noch nach dem
aIten Verfahren arbeiten, pflegen der Schlacke beim
fließen durch die Rinne verschiedene FÜllstoffe zuzu­
setzen, meist Koks- oder ZiegeIstiicke. wodmch dlS
Zerspringen erschwert wird. Bei sehr zähfiiissiger
Schlacke, wie sie tlolzkohlenhochöfen liefern, wird mit
einer Schaufel eine bestimmte Schlackenmenge aus dem
Ofenherd genommcn und zwecks Entfernung aller Li1ft­
und Gasblasen auf einer Eisenplatte dnrchknetet. tIiermIf
wird die Schlackemnasse in eine form gedrÜckt. mT1
.langsam zu erkalten.

Das neue, bei weitem vorherrschende Verfahren be­
ruht in der Hauptsache auf der Wasserkörllung (Granu­
Herung). Durch Einfließen der Schlacke in kaltes V,Tasser
wird die Körnung; be"\virkt, wobei die basischen
Schlacken einen hydraulische Eigenschaften besitzenden
Schlackensand liefern; der für die" l1ersteiillng von
Schlackenziegeln von grundlegender Bedeutung ist. Der
nasse Schlackensand \vird mit Kalkmilch in einem ent­
sprechenden Verhältnis gemischt und in einem Misch­
werk 'Kründlich durchgearbeitet. Die gemischte Masse
gelangt dann in Pressen mit hohem Druck, 11m hier zu
Ziegeln geformt zn werden. Die Menge des Zusatzes
der Kalkmilch wird von der chemischen Beschaffenheit
der Schlacke bestimmt. Die anfangs sehr weichen
Ziegel erhärten durch die Lufttrocknlln , wobei der
Scb]ackerisand mit dem Kalk ein puzzo!anartigcs Gc­
füge annimmt. Bei der Ll1fttrocknung ist die Erhärtungs­
dauer je nach der Witterung sehr verschiedcn; im
warmen Sommer sind die Ziegel oft schon nach zwei
Wochen gebrauchsfähig, während im Winter hierzu oft
bis sechs Wochen erforderlich wcrden. Die Härtung
wird natÜrlich auch in künstlicher \Veise vorge­
nommen lind zwar in Härtllngskesseln, die sich unter,
Dampfdruck befinden. .

Die ersten Versuche. aLtS gekörnter (granuiierter)
Schlacke Ziegeln herzusteHen, gh1gen von Ltirmann auf
der westfälischen Oeorg-Marienhütte im Jahre 1859 ans.
Aber erst die 1862 durchgefiihrten Versuche Langens er­
gaben einen voIlen Erfolg, da es gelang, bei der zur

Nachweis
ähnJiche
Tatsache aus
säure in
Pressen für
1874 wurden bereits der Oeorg-Mmicnl1utte
5800 Tausend Schlackenziegel hergestellt. Die zur
iiersteJlullg benutzte gekörnte Schlacke erhält einen Zu­
safz von gelöschtem Kalk, was in eillfachen lvlischwerken
mit Schlagkreuzen geschieht. An Stelle des gelöschten
Kalkes <läßt sich auch als Zusatzmittel Schlackenzcment
oder Zerfallschlacke benutzen. Das Gemisch erhält il1
der Presse einen sehr starken Druck. auf $leu viel an­
kommt. Handstampfung wird stets ung-:TIÜgend blmben.
Das Abbinden der Steine erfolgt am besten in freie.r
Luft, jedoch unter Dach. Beim Abbinden sind im ,Winterdie Steine vor Frost zu s'chtitzen. .

Zur Heßtellung von i Tausend Ziegeln benötigt
man 5-6 cbm Schlackensand und ISO bis 250 kg ge­
brannten Kalk. Das Gewicht von 1000 Ziegeln stellt
sich auf etwa 3250 kg. Die zurzeit üblichen Steinpressen
leisten durchschnittlich J 0000 Stcint in zehnsHindiger
Arbeitszeit.

Die aus gekörnter Ho::hofcnsch!acke hergestellten
Mauersteine Restatten jede Formgebung; auch behalten
sie ihre Form, da die Steine nicht gebrannt werden.
Ziemlich scharfkantig, werden sie am besten mit
möglichst dünnem Mörtel und dünnen Fugen vermauert,
was. noch  en Vorteil eines geringen N1örtelverbrauchs
hat. Die DruckfestigkeIt der Schlackenziegel kommt
derjenjg;en gewöhnlicher Ziegel weuigstens gleich. Nach
LÜrmann haben guter härtete Mauersteine aus gekörnter
Hochofenschlacke erst bei 80 bis 92 kg Belastung anf
einen Geviert-Zentimeter Risse gezeigt, und erst bei
92 bis 110 kg Belastung trat Zerstörung ein. Auch ge Cll
große Hitze sind die Schlackensteine ziemlicl1 unempfind_
lich. Bei schwacher Rotglut erweisen sie sich noch als
!feuerbeständig, so daß ihre .Verwendung Zllm Bau von
Schornsteinen unbedenklich erfolgen kann. So wurden
die Steine auch fÜr die Einmauerung; von Dampfkesseln
mit bestem Erfolge verwendet. Die Luftdm chlässigkcit
der Schlackensteine ist sehr bedeutend. was fÜr den
V,Tohnhausbau von großem v,'erte ist Nach C. Lang, frÜ­
herem Assistent für Physik am kgl. bayr. Polytechnikum
zu MÜnchen, soll die Durch!ässigkeit von Schbcken­
steinen fünfmal größer als die gewöhnlicher Ziegel sein.
Die \Nasseraufnahme dauert bei den Sch!ackensteinen
wesentlich länger als bei den gewöhnlichen Ziegelll.
\Vährend sich bei den Sch1ackenstcincn die sämtlichen
Hohlräume erst in etwa 190 Stunden mit \Nasser fÜllen,
geschieht diese bei den gewöhnlichen Ziegeln schon in
12 Stunden. Mit der Benutzung von Schlackensteinen . 11
Mauertmgen in V/asser und feuchtem Boden sInd seht
gute .crfahrungen gem2cht worden. D2gegen ist 7.m
Verwendung bei Schachtmaucnmgen zu Schlacken­
steinen nicht zu raten, da der Zcmentmörte! Ieich{ aU5­
espÜJt \\-erden dÜrfte. Als ein Übelstand der Schlacken
steine muß auch bezeichnct werden, daß der Putzbewurf
nur schwer an den Steinen haftd, weil sie zu glatt sind.

Das Abbinden der Steine hat man auch mit Erfo!0;
(in Kammern vorgenommen, die von kohlensäurehaltige
Essengasen durchzogen wurden. Auch die Herstellung
von Ziegeln aus gekörnter Schlacke und Weißkaik.
beides im Kollergang zusammen gemahlen, hat nach
Prof. B. Osann gute Ergebnisse gezeitigt.
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Zur Herstellung',  lle'f SchJackensteine sind nicht
grundsätzlich al e tlochofenschlacken geeignet. Zu be­
vorzugen sind':die garen Schlacken, die bei Gießerei-,
Bessemer- ulld,Thomasrohcisen abfallen: Bei Schlacke
mit starkem Mangangehalt kann gelegentlich die
färbunghiriderlich wirken, im übrigen steht aber dieser
Yärbung der Schlackensteine nichts im 'Wege.

Die Verwendung der Schlacke ist keineswegs auf
Mauersteine beschränkt, vielmehr ist man schon seit
\längerer Zeit dazu Übergegangen, auch Belegplatten für
Bürgersteige, Bordsteine usW. herzustellen, was durch
besondere Pressen geschieht. Ebenso ist die fi.erstcllung
von formsteinen für Gesimse allS SchJacken mit Erfolg
betrieben worden.

Eine besondere Art von Schlackensteinen sind die
Iiochof,enschwcmmsteine, die dem alten, aus dem Nel1­
wieder Becken stammenden "rheinischen Schwenun
stejn" erheblichen Wettbewerb bereiten. Der alte,
'lJußerordentlich leichte rheinische Schwemmstein,' aus
Bimssand und Kalk bestehend, stUtzt sich hauptsächlich
auf dem vulkanischen, stark kieselsäurehaltig'en Bims­
sand. Die sehr leichten Jiochofenschwemmstcine wer­
den vornehmlich mit dem Scholschell Patentverfahren
aus Hochofenschlacke und Kalk hergestellt. Das er­
wähnte Verfahren sucht die V or.l1;änge des Naturvor­
ganges nachzuahmen. Es gilt also ein künstliches I3ims­
korn zu erzeugen, das durch ein geeignetes Bindemittel
zu einem Schwemmstein ZII verarbeiten' ist. Beim be­
kannten Körnen der Hochofenschlacke bildet sich der
feinkörnige Schlackcnsand (Granulose), daneben crgehen
sich die lockeren. massigen Schlackcl1klümpchen. FÜr
die Schwemmstcinhersteilung ist es von groRer IWichtig­
keit, die lockeren SchJackenkJümpchen in groRer Zahl zu
gewinncn. Zu diesem Zweck wird die flüssige Hoch­
ofenschlacke in einen mit heiBem ¥/asscr gefüllten Be
häHer geJeitet, dem man von untcn Druckluft zuführt.
Die Stärke des Luftdrucks muß so gewählt werden, daß
das \Vasser nicht durch den Bodenrautn drin;;en kann;
auch bleibt das Wasser hierdurch ständig in sprud,elndcr
Bewegung. Durch die feinen Strahlen \verden in der
g-roßklurnpig schwimmenden Schlacke zahlreiche große
und kleine Poren und Hohlräume gebildet. Nach einiget
Zett beginnen die Schlackengebilde langsam im Wasser
zu sinken, um zn erstarren. Ein Becherwerk hebt sie
dann aus dem Be1Jälter. Nach E. Elwitz kommt für die
Schwemmsteinherstellung fast nur die Schlacke von
Gießereiroheisen in Betracht: bei Benutzung anderer
Schlackensorten muß erst eine gewissc Vorbereitung
vorangehen.

Die in dieser Weise gewonnel1e gekörnte Hochofen­
schlacke wird nunmehr in grobe und feinkörnige
Schlacke getrennt. Die feinkörnige Schlacke wird nach
dem Trocknen untcr einem Zusatz von Kalk, - und
zwar etwa 15 Gewichtsteile Kalk auf 85 Oewichtsteile
Schlacke -, auf Zel11cntfeinheit vermahlen. Der so ge­
wonnene Schlackenzement steHt das eigentliche Binde­
mitte! dar, das mit dem noch feuchten, grobkörnigen
Schlackenklümpchen vermischt wird. Das Mischungs­
verhältnis lautet: '1 R.aumteil Bindemittel zu I 0 Raum
teilen Schlacke. Der Schlackcnzement kapselt die
leichten, sehr pori en, noch weic1len Klümpchen ein, die
bis ZUr Erhärtung der Schutzhülle noch etwa drci Tage
ang liegen b1eiben. Die so gewonnene Masse 'hat mit
dem vulkanischen natürlichen Korn g1roße Ähnlichkeit:
Um ein Zusammenbacken der KlÜmpchen zu verhindern,
wird das Bindemittel mit heißem Wasserdampf den

SchlackenkJümpchen zugeleitet. Anderseits hält der
Mischer di,e Masse in'Bewegung. Nach etwa dreitägigem
Lagern ist das Bindemittel zu einer hal:ten Schutzhiille
um das Klümpchen gewordcn. Die so erhaltene Mischung
bekommt nun etwa 12,5 v. fil. frisches gleichartiges
Rindemittel zugesetzt, worauf die Masse nach genÜgen­
der Anfeuchtung zu Stein n gepreßt "\verden kann. Je
nach dem Anteil des Rinc1emittels ändert sieh auch die
Druckfestigkeit. Die frischen Formlinge verbleiben zu­
nächst etwa drei Tage lang auf den Unterbgen, "\voranf
sie nach dem Lagerplatz befördert werden, um nach
vier bis sechs \A./ochel1 Erhärtungszeit versandfertig zu
werden. .

Die Pressen für die Hochofensch.wemmsteinc ar- '
beiten sowohl mit Obcr- wie mit Unterdruck. Nach
t:. Elwitz stellt sich das Gewicht eines Kubikmeter Iioch­
ofenschwiCIl1mstein-Mauer\Vcrks auf etwa 850 k ,
während 1 chm Backsteiomanerwerk etwa 1600 bis
1800 kg \viegt. Der Schwemmstein eignet sich daher
sehr gut fÜr Erker, Gewölbe, Zwischenwände, Facll­
\verksausmaucrun , Das leichte Gewicllt ist auch Hir
Oehirgsbauten von Vorteil. da die Beförderung der
.leichten Steine weniger Schwierigkeiten macht. Die
große Porigkeit verleiht den Steinen eine besondere
Schutzfä'higkeit gegcn ScnallÜbertragung und gegen
\Värme l111d Kälte. FÜr manche Bauten. besonders fÜr
Krankcnhtiuser, KÜhlhäuser, Schlachthäuser, Molkereien
und fÜr Decken erschc!llt der Schwemmstein sehr g;e­
eigIlet. Dasselbe Kilt auch von f) unpfkesselcinm811erun­
gen. Durch die Porigkcit wird auch die Schwamm­
bildlln[ nncl Schwitzwasserbildung an den Wänden llnd
Decken sehr erschwert. Die Schwemmsteine nehmen
dei! 1-Jutz sehr gut an. Ein preußischer MinistcriaIcrlaR
est,1ttei, daR Schwemmsteine in zwei Vol!gc$:chossen
I1nd dem  Iusgcbanten Dachgeschoß vermauert werden
dürren. YÜr KlciI1wonnhäuser wurde es a1s zulÜssig er­
kUirt. daß die Stärke für Al1ßen- oder Innenwände mit
einen-[ Stein genügt, während bei Backstein 11}:: Stein
ls Mindeststärkc gefordert wird. Die Abmessungen der
Steine können verschieden  roß gewählt werden, was
beim [Jaucn eine crsparnis an Mörtel bedeutet. Die
IJrucKfestis:;keit der kÜnstlichen Schwemmsteine ist
höher als die der altcn rheinischen Schwemmsteine; sie
belriigt bei ersteren etwa 28 bis 30 kgiqcm und bei
letderen 20 bis 25 kg/Qcm.

1m allgemeinen wird die Herstclh1l1  von Hochofen­
c-h\\.emmsteinen ähnlich wie die der Schlackensteine
auf dje Gebiete der Hütte.nindustrie beschränkt bleiben,

I da die Schwemmsteinfabriken mit den Hochöfen ans
fabrikationstechnischen Gründen in möglichst naher ört­
licher Verbindung bleiben mÜssen. Neben den üblichen
Vol!steinen von 12 X 25 X 10 cm Größe werden na­
türlich auch Lochsteine hergesteilt. Im Jahre ]913 steilte
sich der Selbstkostenpreis für ]000 Steine auf etwa
13 ,-.,1/; der Verkaufspreis der rheinischen Schwemm­
steine fÜr Großabnehmer betrug: damals, frei '1-lagen im
Neuwieder Becken, etwa 20 bis 2] df, Der Weltkrieg
hat die Preise natürlich erheblich g-eändert.

'Bekannt ist die Verwendung der Hochofenschlacke
zu Schotter für den W.egebau oder zur Abwässer­
klärung; auch als Eisenbahnschotter ist solche Schlacke
schon benutzt worden. fiir Schotterzwecke ist jedoch
nicht jede Schlacke benutzbar, da manche Schlacken­
sorten zum Zerfallen nei en. Porige Schlacke oder
solche mit schaumigen Köpfen ist ebenfaUs als Schotter
ungeeignet. Als Schotter dürfte besouders die Stüek­



schlacke von OicBereiroheisen geeignet sciu_ In Gegen­
den, wo es an Lehm- und TohIagern fehlt, wird der
SchJackenstein eine willkommene Aushilfe bieten. In
Gebieten der Hüttenindustrie, wie Schlesien, Rheinland
und 'Westfalen, jst die Verwendung der Schlackensteine
eine weitverbreitete, und sind hier sogar Kirchenbauten
mit Schlackensteinen ausgeführt worden.

[J =====::: 0

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Fußleisten. Fußleisten, auch Putz- oder Scheuer­
leisten genannt, haben den Zweck, eil1erscits eine Be­
schädigung und Verunreini.gung der geputzten, tapc­
zierten oder g-estrichenen Wandfläche zu verhindern.
andrerseits die zwischen dem Fußbodenbelag und der
"'land entstehende Fuge zu verdecken und schließlich
eine Orenze zwischen Putz und Tapete herbeizuführen.
Je nach Art und Ausbildung des inneren Aushaues
werden die Leisten vollständig glatt oder mehr oder
weniger profiliert in Höhen von 6 bis 30 cm, in Stärken
von 1.8 bis 4 cm hergesteJit und auf den möglichst
trocken gewordenen \Vänden hcfesligt. Die BefestigHn
scJhst erfolgt bei J-Iol7.fachwerkwänden auf den sellk
rechten Pfosten oder auf den Schwellen_ Rei, massiven
Wänden empfiehlt es sich, HolzdÜbel, Steinholzdübel
oder DÜbelsteine einzumauern und an diesen die ßc
festigung vorzunehmen. Bei dem Anbringen dieser I3au­
teHe ist es von größter Wichtigkeit, alle ManerteIle.
die mÜ Holz in BerÜhrung kommen, mit Gndron, und
aJIe HoJzteile, die mit Mauerwerk i!: Berühnmg
kommen mit Karbolineum oder Kreosot zu streichen.
Des 11lJa genehmcn Geruches \Ve ell muR hier von der
Verwendung des gewöhnlichen Karbo!inCl!lllS abgeraten
werden, es ist entschieden geruchloses KarhoJincum
vorzuziehen. Da nun jedes liolz, also auch die Fuß
Ieiste, mehr oder wcniger schwindet, so ist die Be
festigung eines eichenen R.undstabes unmittelbar auf
dem Fußboden von großem Nutzen. Dieser Rundstab,
der leicht erneuert werden kann. ge\vährleistet einen
dichten Versch!uß am Pußboden und verhindert somit
das Einnisten des Ungeziefers sowie das Eindrjngen
von \Vasser und Schmutz. Zur Erzielung einer völlig
dichten Verbinduog am Fußboden wurden vcr.schiedent
liehe federnde Metallfußbodenleisten, die sich den Be­
wegungen des Holzes in jeder R.ichtung anschlossen,
in Vorschlag gebracht. Eine al!gemeine Verbreitung
baben solche bis jetzt aber nicht gefunden.

Das zur Verwendung kommende Holz muß voll­
ständig gesund und trocken sein. In der RegeJ kommt
Fichten- und Tannenholz. für bessere \Vohnullgen
Kiefer, Buche und Eiche zur Verwendung. Ei TI fa ehe
fuß lei s t e n erhalten im allgemeinen bei einer
Stärke von 1.8 bis 3.8 cm eine Höhe von 6 bis 10 cm
lInd werden oberhalb mit einem einfachen Profil in
Form einer Fase, einer Iiohlkehle oder eines Karnises
versehen. Z 11 sam mc n ge set z t C , d. h. aus
mehreren Iiolzteilen bestehende F l1 ß lei s tell . fertigt
man in Stärken von 2 bis 4 cm Imd in Höhen von 15 bis
25 cm an.

E n t I Ü f t 1I 11 g s fuß b 0 d e nl eis t e n kommen
vornehmlich da zur Anwendung, wo dem gefährlichsten
Feind des Bauwerkes, dem Hausschwamm, entgegen­
gearbeitet werden soll. WiG, schop. der, Name sagt, er­
halten diese fußleisten Ent!üft(mgsschlitze.. welcbe
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mittelst Drahtge eb . _durchlochten
rosetten u. dgI. überspannt werden_
SchJitze ist eine Verbi.ndung der Raumlutt
unter dem Fußboden bewirkt.

Verbands_, Vereins- usw. Angelegenheiten.
Aufhebung des   152 Abs. 2 der Reichs.Oewerbe.

Ordnung.* In einer Eingabe an den Reichstag; ersucht
d r Wirtschaftsbund für das Baugewerbe in GroB
Berlin. tier das .g,esarnte Berliner Ballgew,erbe, Bau­
handwerk, die BaIlstoffindllstrie und den Baumaterialien_
hande1 urnfaßt, 11m Verlegung eines Oesetzentwurfcs
zwecks Aufhebung des   152 Abs. 2. N3chdcm der
Gesetzentwurf betr. die Aufhebung des 9 153 der
Reichs-Gewcrbc-Ordnung- die ZnstimmTIng- des Reichs­
tages gefunden hat, so bleibt denmach die zLvilrecht­
liche Ausnahmebestimmung des 9 152 Abs. 2 der Reichs­
Oe'o/abc-Ordnl1ng weiter auf den Koalitionen lasten.
Obgleich die Vertretungen der Aroeiterschaft stets her­
vorheben, daß der   1.53 fast ausschli.eß!ich gegen Ar­
bciter Anwendung gefunden hat, so sei demgegenÜber
jedoch darauf hingewiesen, daß die Vorschriften des
152 Abs. 2 in ersrer Reihe die Organisationen der Ar­
bei.tgcber treffen. Der \Virtschaftsbund fÜr das Bau­
gewerbe vertritt jede.eh hierin den Standpunkt, daß es
a11ßerordcntlich unbillig ist, daß die 'Reichsregierung
zwar vorgeschlagen habe, das die Arbeiterschaft
treffcnde Ausnahmegcsetz zu beseitigen, dagegen das
zuungullsten der Arbeiter wirkende Ausnahmegesetz
\,\reiter bestehen hleiben soll. Dem'   152 Abs. 2 muß
hellte nach Lag-e der Sache der positive \Vert abge­
sprochen werden. Die Vereinigurl,2;en der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer haben trotz der Rechtslosig,-keit
außerordentliche '\Vichtigkeit fÜr das \Virtschaftslehen
erlangt lind ihre Bedeutnng wird nach dem Kriege noch
mehr in den Vordergrund geschoben werden, tumal
die Gewerkschaften der Arbeitnehmer große Vermögen
zusammengebr lcht haben und Omndbesitz erwarben.
Dieses bietet den 06\Vcrkschaften Gewähr, trculose
Mitglieder Z[1" halten. Dagegen stehen den Verbänden'
der Arbeitgeber solche Mitte! nicht zur Verfügung. Sie
mÜssen es sich bieten lassen. wenn ein Mitglied, daU
alle Vorteile der Organisation in Anspruch gerlommen
h lt, sich, wenn es ihm gefällt, seinen Verpflichtungen
entzieht. So ist den Innungen durch Gesetz die
\Vahnm9; der Stalldesinteressen und Standesehre gegen­
Über Sonderinteressen zugewiesen worden. Nach Lage
der Dinge ist es nur wÜnschenswert, daß sich die AI"­
beitg-cberverbände wiJ-tschaftlich betätigen könrler:.
was  nach Beendigung des Krieges, hauptsächlich aber
in der Übergangszeit, durchaus crforderlich sein wird.
Im Interesse des allgemeinCll Wohles ist es, daß die
Koalitionen dl1rch Gewährung des Rechtsschutzo;:;s von
solchen \Vegen abgedrängt werden. SchließlichenfaIJs
beeinträchti2:t der   152 Abs. 2 der Rc!.chs-Gewerbe­
Ordnung di  Entwicklungsmöglichkeiten der TarHver­
träge, z-umal gegenwärtig die höchsten Behörden des
Reiches bei schwierigen Taiifverhandlungen eingreifen,

"i<   152, Abs. I. Alle Verbote und Strafbestimmungen
gegen Ue..verbetreibende, gewerbliche GehiJiCD; <;ieseilen oder
Fabrikarbeiter wegen Verabredungen und VeremlgUngen zum

:;1l1 sg  o J a/ gu;Ttt rJlS \   eh     d  d t be  ts Jg;nE  :
lass'ung der Arbeiter, werden aufgehoben.

Abs. 11. Jedem Teilnehmer ste lt der Rücktritt \'on 8')1­
ehen Vereinigungen und Verabredungen frei, und es findet
aus letzteren weder Klage noch Einrede statt.
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wobei sie dann die unter ihrer VermiUelung zustande
gekornmencn T rifVerträge in ihren Schutz nehmen.
Den Trägern dct:,Tarifgemeinschaft macht das Reichs­
!Sericht die Imieha.ltung der Verträge zur Pflicht.

Verband......DeutScher Architcktcn- und Ingenieur­
Vereine. . Am 15. und 16. Juni d. J. wird der Verband
in Kasse:} 'seine 43. Abgeordneten-Versammlung ab­
halten,: wodurch der Verein seine 'durch den Krieg
1JnteÖrochc e]] Tagungen nunmehr wieder aufnimmt.
Arifdcr Tagesordnung stchcn außGf den Üblichen g-e­
schäftIichen Angelegenheiten des Verbandes, l\ell­
wahlen us,w., die StelJummahmc des V crlJandes be­
treffend Schutz der Bezeichnung "Ingenieur" und krner
die Schaffung von "Ingenieurkarnmern".

Persönliches.
Stadtbaurat tür Posen. Als Stadtbaurat ihr Posen

nnd zwar für das Gebiet des Hochbaues, ist an SteHe
des verstorbenen Stadtbaurates Stahl, Stadtbauinspektor
Richard Dähne-Danzig gewählt worden. Dicser tritt
sein neues Amt am 1. Juni d. J. an.

Wettbewerb.

Turek (Polen). ZLlr Erlangung von Entwiirtcn für
den Bau eines Krankenhauses in Turek, hat der Kreis­
chef der Kreise Kalisch und Turek den Architektenver ­
ein bel111 iWarschauer Technikerverbande die Ver­
anstaltung eines Wettbewefbes mit Frist bis zum
15. JuH 1918 ersucht. An Preisen sind Rnsgesetzt: .ein
1. Preis von 750 ./L und ein 2. Preis von SOD .J(

Rechtswesen.

sk. Zusammenbruch eines Nlalergerüstes mit töd­
licher folge. tlaHung des Unternehmers. Zweifellos
jst der Betricbsullterneluner - und das I cichsgericht
hat dies in zahlreichen Urteilcn ausgesprochen - be­

,fugt, mit einzelnen Verrichtungcn besondere Personcn
zu beauftragen, wenn diese nur an und fü'r s1ch dazu gc­
eignet sind und wenn er Ihnen einwandfreies Arbeits­
material zur Verfügung stellt. Es kann ihm nicht an­
allgesonnen werden, alles selbst zu machen und Überall
selbst dabei zu sein. Handelt es si.eh aber um besondere
Schwierigkeiten, so muß er einen besonders tüchtigen
Mann mit der Arbeit betrauen, der nachgewiesener­
maßen ganz besonders dazu geeignet i,sl. Tut er dies
nicht, so darf er den Arbeiter nicht allein schalten und
walten lassen und muß ihn genÜgend beaufsichtigen:
andernfalls setzt er sich erheblicher Schadensersatz­
ansprüche aus.

Am 5. Juli 1913 verunglückte der Anstreicher Peter
Schmidt im Dienste der Malerfirwia Karl Sommer
11. Co., G. m. b. H., in frankfurt u. M., dadurch, daß das
von ihm selbst angebrachte Hängegerüst, auf dem er
mit noch vier anderen Arbeitern sich befand, herab­
stürzte. Er starb kurie Zeit darauf an den folgen des
UnfalJs [lnd die Berufsgenossenschaft zahlte an seine
Hinterbliebenen, um dann die Firma S. im Wege der
Regreßklage mit 'der Behauptung in Anspruch zu
nehmen, sie hahe die Arheiten des Seh. nicht pflicht­
gemäß überwacht, wogegen diese einwandte, Seh. habe
de facta die Tätigkeit des Betriebsleiters ausgeÜbt und
sei deshalb aJlein für seine Handlungsweise verantwort­

lieh. Das Landgericht Frankfurt a. M. wies die Klage
ab, während das Oberlandesgericht f"rankfurt a. M. die
firma antragsgemäß zur Zahlung der Rente verurteilte.
Die Entscheidungsgründe der Berufungsinstanz:

. Nach   903 der Rcichsversichcrungson.lnung kaim
Klägerin Erstattung ihrer Aufwendungen beanspruchen,
wenn der Unfall durch schnldhafte Außerachtlassung
der der Beldagten als ßctriebsullternehmerin obliegen­
den Aufmerksamkeit herbeigeführt worden ist. Die
Bek1agte behauptet, Sch.' sei von ihr als Betriebsleiter
hestellt worden. Vlärc dies tatsächlich der Fall. so
würde dadurch nicht die Haftung der Betrhebsunter­
nehmerin \vie für eigenes Verschulden hesetitigt. Sch.
war aher nicht als Betriebsleiter anzusehen, denn er
wa f als Ar..streicher gegen Stundenlohn bei d r Be­
klagten beschäftigt und nur mit der Beaufsichtigung
der Arbeiten von fünf anderen Anstreichern beauftragt.
Er war daher nur Vorarbeiter, nicht aber Betri'ebsleiter
im Sinne des S 913 der Reichs-Versichcrungsordnung,
da unter diesen Beniff nur Personcn faHen. die
wirtschaftlich und gesellschaftlich dem Unternehmer
gleichstehen, nicht aber solche, die nur einen kleinen
begrenzten Teil des Betriebes leiten und selbst zu den
versicherten Personen gehören. Die Beklagte düiffte
daher die Arbeiten in Anbetracht ihrer besonderen Oe­
fahrlichkeit dem Sehmidt nicht allein iiberla:sscn, viel­
mehr mußten ihre GeschäftsfÜhrer entweder selbst oder
durch geeignete Beauftragte d e tIersteIlung des Ge­
rüstes überwachen und jedenfalls daHlr sorgen, daß nur
gutes Material verwendet wurde. Der gegenteiligen
Al1ffassuug des Sachverständigen vermag sich der Senat
nicht anzuschließen. Es mag sein, daß in der Praxis
manchmal ufcht so' verfahren wird. wie es nach Auf­
fassung des Senats die Beobachtung dey erforderlichen
Sorgfalt' verlangt aber solche Mißstände sind nicht zu
dulden; sie sind auch mit den Unfal1verhiituugsvor­
schriften der klagenden Berufsgenos-;enschaft nicht zu
vereinbaren. Ihrer Befolgung haben aber die Geschä.fts­
führer der Bek!;Jgten nicht genügt, da sie die Tatigkeit
des Verunglückten in keiner \x/cise geleitet und beauf­
sichtigt haben. Hierauf ist der llnfaH zurückzufÜhren.
Der Zusammenbruch des Gerüstes ist dadurch verur­
sacht, daß das verwandte Seil zum. Teil abgebraucht
war. Es mußte dafür Sorge getragen werden,. daß nur
Seilstdcke dem mit der Herstellung des GerÜstes Be
auftragten zur Verfügung standen, die völlig einwand­
frei waren. Dies war aber hier "nicht der fall. tf:lben
sonach die Geschäftsführer der Beklagten der ihr ob­
liegenden Sorgfalt in der Lej,tnng des Betriebs nicht
genÜgt, so war der Klage stattzugeben. - Dieses Urteil
fand die Billigung des Reichsgerichts. (Urteil des
Reichsgerichts vorn 25. März 1918. .- Akt.-Zei.chen:
VI/143/18. - Nachdruck verboten.)
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